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Die  „Eleison-Kommentare“  empfahlen  den  Lesern  vor  einiger
Zeit,  ihre  Häuser  in  Festungen  auszubauen,  falls  ob  der
Verrücktheit  der  modernen  Zeit  die  öffentlichen
Glaubensfestungen  verschwinden  könnten.  Nun  fragten  einige
Leser, wie ein solcher Festungsbau denn aussehen könnte. Zwar
haben diese „Kommentare“ schon einige geistliche und irdische
Mittel vorgeschlagen, um das Heim und die Familie schützen zu
können; zuvörderst natürlich durch das Rosenkranz-Gebet. Doch
eine Art des Festungsausbau blieb bisher unerwähnt, welches
ich vermutlich anstelle des Fernsehers einsetzen würde, hätte
ich  eine  Familie  zu  verteidigen:  den  Kindern  allabendlich
ausgewählte Kapitel aus dem Werk „Der Gottmensch“ von Maria
Valtorta  vorzulesen.  Wenn  wir  dann  den  letzten  Band
durchgelesen hätten, so würden wir, stelle ich mir vor, wieder
von vorne anfangen – bis alle Kinder das elter liche Heim
verlassen hätten.

Nun hat das Werk Valtortas viele und sprachgewandte Feinde. Es
besteht  aus  Episoden  über  das  Leben  Unseres  Herrn  Jesus
Christus  und  Unserer  Lieben  Frau,  angefangen  von  ihrer
Unbefleckten Empfängnis bis hin zu ihrer leiblichen Aufnahme
in  den  Himmel.  Maria  Valtorta,  eine  unverheiratete  Frau
reiferen Alters aus Norditalien, schaute während des Zweiten
Weltkrieges diese Episoden als Visionen vom Himmel, wie es
glaubhaft scheint. Valtorta war durch eine Rückenverletzung,
welche sie Jahre zuvor erlitten hatte und dadurch dauerhaft
verkrüppelt  war,  an  das  Krankenbett  gefesselt.  Die  im
italienischen  Original  (etwa  4.000  Seiten  auf  10  Bände
verteilt) eingefügten Anmerkungen zeigen die große Furcht von
Valtorta davor, vom Teufel getäuscht zu werden. Tatsächlich
bezweifelt  eine  gewisse  Zahl  von  Menschen,  ob  das  Werk
Valtortas auch wirklich von Gott stammt. Gehen wir auf drei
der wichtigsten Einwände näher ein.
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Erstens  wurde  das  Werk  in  den  1950er  Jahren  auf  den
kirchlichen Index der verbotenen Bücher gesetzt, also kurz
bevor Rom in den 1960er Jahren neo-modernistisch wurde. Als
Gründe für die Indizierung wurden genannt eine Romantisierung
und Sentimentalisierung der Ereignisse im Evangelium. Zweitens
werden dem Werk zahlreiche lehrmäßige Irrtümer vorgeworfen.
Drittens wandte Erzbischof Lefebvre gegen Valtortas Werk ein,
daß das Aufzählen von so vielen materiellen Einzelheiten aus
dem Alltagsleben unseres Herrn ihn zu irdisch werden ließe und
wir  somit  zu  stark  von  der  geistlichen  Ebene  der  vier
Evangelien  herabgebracht  würden.

Nun zur Erwiderung auf diese drei Einwände. Wie hätten erstens
die Modernisten Rom in den 1960er Jahren übernehmen können,
wenn sie nicht schon vorher in den 1950er Jahren gut in Rom
eingerichtet gewesen wären? Sodann ist das Werk Valtortas, wie
auch das Evangelium (siehe Johannes 11,35, usw.) tatsächlich
voller  Gefühle,  die  allerdings  ihrem  jeweiligen  Objekt
entsprechen und es nicht übertreffen. Meines Erachtens kommt
dem  gesunden  Sachverstand  das  Werk  weder  sentimental  noch
romantisiert vor. Zweitens sind die scheinbaren lehrmäßigen
Irrtümer einer nach dem anderen leicht zu entkräften, was ein
kompetenter  Theologe  in  den  Anmerkungen  der  italienischen
Ausgabe auch durchgeführt hat. Und drittens möchte ich bei
allem gebotenen Respekt vor Erzbischof Lefebvre argumentieren,
daß der moderne Mensch die in Valtortas Werk beschriebenen
irdischen Einzelheiten sogar durchaus braucht, um wieder an
die Wirklichkeit des Evangeliums glauben zu können. Hat denn
nicht eine zu starke „Spiritualität“ unseren Herrn für den
modernen Menschen sozusagen ins „Obergeschoß“ hinauf entrückt,
während Kino und Fernsehen den menschlichen Sinn für Realität
unten im „Erdgeschoß“ übernommen haben? So wie unser Herr ganz
Mensch und ganz Gott war, so ist auch Valtortas Werk zu jeder
Zeit sowohl ganz geistlich als auch ganz irdisch.

Aus  der  nicht-elektronischen  Lektüre  des  Werkes  zuhause
dürfte, so glaube ich, großer Nutzen erwachsen – zusätzlich zu



einem wahrhaftigen Umgang zwischen den vorlesenden Eltern und
ihren zuhörenden Kindern. Denn Kinder saugen ihre Umgebung wie
Schwämme das Wasser auf. Werden ihnen altersgemäß ausgewählte
Kapitel aus diesem Werk vorgelesen, so verspreche ich mir für
die Kinder schier endlose Lernmöglichkeiten über das Leben
Unseres Herrn und der Muttergottes. Denken wir außerdem an die
vielen Fragen, welche die Kinder dann stellen würden. Und erst
an  die  Antworten,  mit  welchen  die  Eltern  dann  aufwarten
müßten. Mir dünkt, daß Valtortas Werk ein großartiger Beitrag
zum Ausbau des Heimes in eine Festung sein könnte.

Kyrie eleison.


